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Liebe Leserin, lieber Leser

Zugegeben, dieser Titel tönt nicht gera-
de weihnächtlich. Aber er ist es. Denn 
im gleichnamigen, soeben erschiene-
nen Buch veröffentlichen der Schrift-
steller Pedro Lenz und der Philosoph 
und Theologe Reto Stampfli moderne, 

überraschende, humorvolle und tiefgründige Weihnachtsge-
schichten, die es in sich haben. Neben der deutschen Hoch-
sprache scheint auch der breite Oberaargauer und Solothur-
ner Dialekt der beiden Autoren auf.

Weihnachten ist, seien wir ehrlich, für nicht 
wenige Menschen kein einfaches Fest. Oft-
mals sind die Erwartungen an das Fest selbst 
und an die Beteiligten so hochgeschraubt, dass 
Enttäuschungen vorprogrammiert sind. Das 
Weihnachtsfest soll Gefühle bedienen, Gemein-
schaft schaffen, Geschenke und Genuss er-
möglichen, sodass der Inhalt der Weihnachts-
geschichte, die im Lukasevangelium im zweiten 
Kapitel geschildert wird, sogar stören kann. Der 
als Religionspädagoge ausgebildete Pedro Lenz unterlässt es 
aber nicht, in der Geschichte «Lukas zwöi» im Zusammen-
hang mit einem Krippenspiel in der Schule mit einem Augen-
zwinkern immer wieder auf diese Urquelle von Weihnachten 
hinzuweisen.

Reto Stampfli, der neben seiner Tätigkeit als Lehrer und Kon-
rektor an der Kantonsschule Solothurn seit Jahren für das 
Solothurner Kirchenblatt tätig ist, leitete das Buch mit der 
sommerlichen Weihnachtsgeschichte «32 Grad im Schatten» 
ein und persifliert den Weihnachtskommerz, der ja rechtzeitig 
bereits im Sommer aufgegleist werden muss. Das ist bei ho-
hen Temperaturen, wo die weihnächtliche geheizte Stube mit 
Ausblick auf die Schneelandschaft (meistens regnet es zwar 
heute im Mittelland) noch in weiter Ferne ist, nicht einfach.

Wer Kapitel 2 aus dem Evangelium nach Lukas liest, stellt 
schnell fest, dass es mit der Weihnachtsidylle nicht gerade 
weit her ist. Und im zweiten Kapitel des Matthäusevange-li-
ums scheint «Die Flucht nach Ägypten» auf, die im vorliegen-
den Weihnachtsbuch in der Geschichte von Pedro Lenz auch 

von zwei Ehepaaren umgesetzt wird. Diese «flüchten»  vor 
dem weihnächtlichen Familienfest in den Badeort Sharm el-
Sheik am Roten Meer, haben aber trotz ihres gewollten und 
umgesetzten Ausreissers doch Sehnsucht nach dem heimi-
schen traditionellen Fest und sind etwas erstaunt, auf einem 
Ausflug zum Katharinenkloster am Berg Sinai sogar mit der 
alttestamentlichen Geschichte der Gottesbegegnung von 
Mose und den Zehn Geboten konfrontiert zu werden.

Köstlich und tiefgründig erzählt Reto Stampfli die Geschichte 
vom «Familie-Türk». Ein Kind begreift nicht, warum sein Vater 

vom «Familie-Türk» spricht, den er an Weihnach-
ten so hasst. Niemand kann der fünfjährigen Laura 
den Begriff richtig erklären, aber das aufgeweckte 
Kind weiss sich zu helfen: «Nöchscht Wuche lad ig 
dr Süleyman zu mir hei i, ohni mine Öutere öppis 
z’säge, de chönd s’Mammi und dr Pappi nämlich 
säuber gseh, dass es ou ganz nätti Türke git.»

In der längeren Geschichte «Post aus Barcelona» 
schildert Pedro Lenz den Mailverkehr des Wit-
wers Klaus Schäfer, der seit bald 30 Jahren an 
der Schweizer Schule in Barcelona tätig ist und 

von seiner Schwester zur Weihnachtsfeier in die Schweiz 
eingeladen wird. Das darin entworfene Familiengemälde mit 
Seitenhieben auf den Zustand seines Gastlandes Spanien 
und der Schweiz ist nicht nur eingängig beschrieben, son-
dern regt noch mehr zum Nachdenken an.

Die vorliegenden Weihnachtsgeschichten nehmen auch 
Übertreibungen heutiger Entwicklungen aufs Korn, so etwa 
Reto Stampfli im Mundartgedicht «Die Weihnachtsfrau» – die 
Bezeichnung Weihnachtsmann ist ja heute politisch nicht 
mehr korrekt, wenn man es genau nimmt! Seine Geschich-
te «Alte Freunde» öffnet den Türspalt zur Transzendenz, in 
der ein erwachsener Mann vor der früher bewunderten und 
geliebten Krippe steht und in dieser Kirche sich dank sei-
ner Kindheitserinnerungen wieder für das Christkind, Maria 
und Joseph öffnen kann. Beim Abschied sagt ihm ein älterer 
Herr: «Sie können ruhig morgen noch einmal vorbeischauen, 
ab acht Uhr ist unsere Kirche wieder geöffnet.»

Ich wünsche Ihnen von Herzen frohe Weihnachten und einen 
guten Kirchgang! Die Kirchen sind geöffnet.

Herzlich, Ihr

Urban Fink-Wagner, Geschäftsführer

Pedro Lenz, Reto Stampfli: Post aus Barcelona. Wienachtsgschichte in Mundart 
und Hochdeutsch. (Knapp-Verlag) Olten 2021, 128 Seiten, ISBN 978-3-906311-90-6. 
Bezug über den Buchhandel.

Weihnächtliche Post aus Barcelona

EDITORIAL
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Das Bistum Konstanz entstand um 
700. Ob es neu gegründet wurde oder 
eine Weiterführung eines Schweizer 
Bischofssitzes war, z. B. von Avenches 
bzw. Windisch her, kann historisch nicht 
geklärt werden. Zur sog. Schweizer Quart 
des Bistums Konstanz gehörte das Gebiet 
rechts der Aare; es umfasste den grössten 
Teil des Mittellandes und beinhaltete die 
Innerschweiz und Glarus, mit Ausnahme 
des Urserntals. Im Südosten wurde es 
durch die Linthebene, das Sarganser- 
und Gasterland sowie Teile des Rheintals 
begrenzt, die zum Bistum Chur gehörten.
Seit dem Ende des 14. Jahrhunderts ex-
pandierten die militärisch immer stärke-
ren Eidgenossen in Richtung Konstanz, 
so dass sich die Konstanzer Bischöfe mit 
ihnen arrangieren mussten. Im Kons-
tanzer Bistumsstreit 1474–1478 konnte 
schlussendlich das Domkapitel gegen 
den vom Papst unterstützten Koadjutor 
den auch von den Eidgenossen favori-
sierten Kandidaten durchsetzen. Die 
Schweizer strebten jedoch schon nach 
dem Sieg bei Dornach 1499 die Unab-
hängigkeit vom Konstanzer Bischof an.

Die Reformation als Einschnitt
Mit der Reformation verlor das Bistum 
Konstanz etwa die Hälfte seiner Schwei-
zer Quart. 1565 strebten die katholisch 
gebliebenen Eidgenossen der Schweizer 
Quart ein eigenes Bistum an – angestos-
sen durch die jahrelange Abwesenheit 
und den ungeistlichen Lebenswandel des 
damaligen Konstanzer Bischofs Kardinal 
Mark Sittich von Hohenems. Nach der 

Einführung der Luzerner Nuntiatur mit 
dem Nuntius als De-facto-Ersatz- und 
Weihbischof für die Schweizer Quart 
wurde 1605 ein bischöfliches Kommis-
sariat in Luzern eingerichtet, was die 
Schweizer unabhängiger machte und 
Separationsgelüste bremste.

Die Abtrennung der Schweizer Quart
Die Schweizer Quart des Bistums Kon-
stanz umfasste 1794 306 Pfarreien. 1802 
wurde das Hochstift Konstanz, der weltli-
che Besitz des Bistums, aufgehoben. 1803 
sprachen sich die damaligen 19 Schwei-
zer Kantone dafür aus, keinen ausländi-
schen Bischof mehr zu dulden, sie konn-
ten sich aber nicht auf ein gemeinsames 
Vorgehen einigen. 1808 schrieb der auf 
Qualität bedachte Konstanzer General-
vikar und eigentliche Leiter der Diözese, 
Ignaz Heinrich von Wessenberg, auch 
für Schweizer Priesteramtskandidaten 
einen Ordinandenkurs im bischöflichen 
Meersburg vor. Die Schweizer Urkanto-
ne widersetzten sich dieser Ausbildung, 
zum Teil auch in der Beschickung des 
Luzerner Priesterseminars, und zwar aus 
ideologischen und pekuniären Gründen. 
Der Luzerner Nuntius Fabrizio Testa-
ferrata unterstützte diesen Widerstand 
aus Antipathie gegen den aufgeklärten 
Konstanzer Generalvikar – der seiner-
seits nur Forderungen des Konzils von 
Trient umsetzen wollte. Dieses Kessel-
treiben mit dem kirchenpolitischen Ziel 
Roms, von Wessenberg aus dem Amt zu 
drängen, führte 1815 zur Abtrennung der 
Schweizer Quart vom Bistum Konstanz.

Die Gründung der oberrheinischen 
Kirchenprovinz
Damit begann die Auflösung des Bis-
tums Konstanz. Im Rahmen der kirch-
lichen Reorganisation Deutschlands auf 
konkordatärer Basis mit den einzelnen 
Ländern erfolgte 1817 die Loslösung des 
württembergischen, 1817 bzw. 1821 des 
bayerischen und 1819 des österreichi-
schen Teils der Diözese. Mit der Errich-
tung der oberrheinischen Kirchenprovinz 
durch die päpstliche Zirkumskriptions-
bulle «Provida solersque» wurde das 
Bistum Konstanz 1821 rechtlich aufge-
hoben. Rom verzichtete dabei entgegen 
alter kirchlicher Gepflogenheit auf eine 
Übertragung des Konstanzer Titels nach 
Freiburg im Breisgau. Mit der Einset-
zung des ersten Freiburger Erzbischofs 
1827 ging die Diözese Konstanz endgül-
tig unter. Die schweizerischen Gebiete 
gelangten im Rahmen von Bistumsreorga-
nisationen provisorisch oder definitiv an 
die Bistümer Chur, St. Gallen und Basel. 
Nur provisorisch sind bis heute die beiden 
Appenzell dem St. Galler Bischof und Zü-
rich, Glarus, Unterwalden und Uri ohne 
Urserntal dem Churer Bischof unterstellt.
Als 2006 die Churer Weihbischöfe Peter 
Henrici und Paul Vollmar das Churer 
Provisorium mit einem Bistum Chur-
Zürich überwinden wollten und dafür 
bei Kirche und Kantonen Zustimmung 
fanden, wehrte sich einzig Nidwalden 
dagegen mit dem Argument, es gehöre 
noch zum Bistum Konstanz. Aber der 
Churer Bischof Amédée Grab ver-
schleppte das überfällige Projekt.�  (ufw)

Der Todesstoss gegen das 
Bistum Konstanz von 1821
Die Diözese Konstanz war früher das grösste deutsche Bistum, das im 
Übrigen auch den grössten Teil der Deutschschweiz umfasste. Die 
Bedeutung der über 1200-jährigen Diözese verdeutlichen Zahlen gegen 
Ende des Mittelalters, noch vor der Reformation: Sie umfasste 64 Dekana-
te, um die 17 000 Priester und 350 Klöster. Faktisch existierte das Bistum 
Konstanz bis 1827, ihm wurde aber bereits 1821 – also vor genau 200 
Jahren – mit der Errichtung der oberrheinischen Kirchenprovinz der 
Todesstoss versetzt. Die oberrheinische Kirchenprovinz umfasste damals 
das Erzbistum Freiburg sowie die Bistümer Rottenburg-Stuttgart, Mainz, 
Limburg und Fulda. Entgegen alter kirchlicher Gepflogenheit wurde auf 
eine Übertragung des Konstanzer Titels nach Freiburg im Breisgau 
verzichtet. Die Einsetzung des ersten Freiburger Erzbischofs 1827 bedeu-
tete schliesslich das endgültige Ende der Diözese Konstanz.
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Ein abenteuerlicher Kirchenbau
Seit der Reformation wurde die heutige 
reformierte Kreuzkirche in Dussnang von 
Reformierten und Katholiken gemeinsam 
benutzt. Diese paritätische Kirche erwies 
sich gegen Ende des 19. Jahrhunderts 
für die 700 Katholiken als zu klein, so 
dass der strebsame Pfarrer Johann Jakob 
Eugster alles daran setzte, aus eigenem 
Antrieb und auf eigene Rechnung (!) ab 
1888 eine eigene katholische Kirche zu 
bauen. Da gerade in diesen Jahren die 
Verehrung der Muttergottes von Lourdes 
eine Hochblüte erlebte, entwarf der 

bekannte Architekt August Hardegger für 
Dussnang eine neugotische Kirche wie 
in Lourdes. Hinter dem Chor der Kirche 
plante der Pfarrer den Bau eines Alters-
heims für Priester, was der Basler Bischof 
Leonhard Haas aber als finanziell zu ris-
kant einschätzte. Deshalb entstand dort 
1891 ebenfalls auf Initiative des Pfarrers 
ein Kneipp-Kurhaus. Da Bischof Haas 
nicht bereit war, die 1890 erstellte Mari-
enkirche als Eigentum des Pfarrers einzu-
weihen, wurde ein Kultusverein gegrün-
det. Da der Kurhausbetrieb zuwenig Geld 
abwarf, sass Pfarrer Eugster auf einem 

riesigen Schuldenberg und 
musste 1897 nach Amerika 
fliehen. Nach langem Ringen 
übernahm die Kirchge-
meinde 1897 die Kirche mit 
den hohen Schulden, und 
das Kurhaus wurde an die 
Heilig-Kreuz-Schwestern in 
Cham verkauft. Trotzdem 
waren hohe Kirchgemeinde-
steuern unvermeidlich.

Die Restaurierung
Nach Vorabklärungen und 
der Erarbeitung eines Re-
novationskonzepts ab 2018 
beginnt im Frühling 2022 
die Gesamtsanierung der 
Marienkirche Dussnang. 

Diese bis in alle Einzelheiten sorgfältig 
geplante und mit den Verantwortlichen 
der Denkmalpflege abgesprochene Res-
taurierung kostet 4,5 Mio. Franken. Für 
die umfangreichen Arbeiten sind zwei-
einhalb Jahre vorgesehen. Im Gegensatz 
zum einfachen und klar gegliederten 
Äusseren der Kirche ist ihr Innenraum 
reich ausgestattet und ausgemalt, beson-
ders auch der kathedralartige Chorraum. 
Das alles führt zu entsprechend hohen 
Kosten. Die Marienkirche in Dussnang 
aber ist eine der wenigen noch unver-
fälscht erhaltenen Hardegger-Kirchen, 
was ihren besonderen Wert ausmacht. 
Seit kurzem wird dieser Historismus-
Baustil neu entdeckt und gewürdigt. 
Die Beiträge der Denkmalpflege und der 
Landeskirche Thurgau fallen glück-
licherweise hoch aus, aber die kleine 
Kirchgemeinde ist mit der Restaurierung 
so stark gefordert, dass noch ein erhebli-
cher Fehlbetrag offen bleibt. Hier will die 
Epiphaniekollekte Hilfe leisten.� (ufw)

Die der Maria von Lourdes gewidmete Pfarrkirche Dussnang.� (Foto: zVg)

Neugotische Pfarrkirche  
Maria-Lourdes  
in Dussnang
2019 fusionierten drei kleine Kirchgemeinden im Hinterthurgau 
zur Kirchgemeinde Fischingen. Diese neue Kirchgemeinde mit nur 
knapp 1300 Gläubigen ist die flächenmässig grösste im Kanton 
Thurgau. Die Pfarrkirche der deckungsgleichen Pfarrei St. Idda ist 
die im neugotischen Stil errichtete erste Betonkirche der Schweiz 
mit dem Patrozinium Maria Lourdes in Dussnang. Die 1892 
eingeweihte Kirche mit einer abenteuerlichen Entstehungs- 
geschichte steht wie die Kapellen St. Martin und St. Anna unter 
eidgenössischem Denkmalschutz. Die inzwischen 130-jährige 
Marienkirche ist dringend sanierungsbedürftig, was die Kirchge-
meinde trotz eines hohen Steuerfusses und Ausgleichszahlungen 
finanziell überfordert. Deshalb wird ein Teil der Epiphaniekollekte 
2022 auf Wunsch des Bistums Basel für die aufwendige, aber 
nötige Kirchenrestaurierung eingesetzt. Die Inländische Mission 
bittet Sie um Hilfe!

EPIPHANIEPROJEKT I

Hilfe für eine kleine Kirchgemeinde
Die Kirchgemeinde Fischingen ist dringend 

auf Unterstützung von aussen angewiesen, 

um die Deckungslücke von 600 000 Fran-

ken ausgleichen zu können. Der Kirchen-

bau von 1890 war sehr abenteuerlich, die 

Restaurierung hoffentlich nicht!

Der Hauptaltar mit den Statuen von Maria, Petrus und Paulus.� (F.: zVg)
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Die Berggemeinde Troistorrents im Val 
d’Illiez umfasst die Dörfer Chemex, Chen-
arlier, Croix-du-Nant, Propéraz, Vers-En-
sier und den Wintersportort Morgins, der 
zum Skigebiet «Portes du Soleil» gehört. 
Früher war auch Champéry Teil der Ge-
meinde und Pfarrei Troistorrents, bevor 
1839 das oberste Dorf im Val d’Illiez nach 
vielen Bemühungen zur eigenständigen 
Gemeinde und Pfarrei erhoben wurde.

Die Kirche von Troistorrents
Die heutige Kirche wurde von 1702 bis 
1707 erbaut und diente umgehend als 
Gottesdienstort, auch wenn sie erst 1722 
eingeweiht wurde. Die dreischiffige 

Kirche ist grosszügig gebaut und für eine 
Berggemeinde relativ reich ausgestattet. 
Dies wurde dank der damals florierenden 
Landwirtschaft im Val d’Illiez möglich.
Im Chor gibt es nicht einen sehr schönen 
barocken Hauptaltar  mit einer Marien
statue, bis 1960 standen dort auch noch 
zwei Seitenaltäre. Deren Altaraufbauten 
sind nun links und rechts vom Haupt-
altar aufgehängt. Sie zeigen Joseph und 
den hl. Antonius sowie Maria mit dem 
Jesuskind. Vorne im Kirchenschiff stehen 
zwei weitere Seitenaltäre, der linke ist 
dem hl. Theodul, dem ersten Sittener 
Bischof, und weiteren Heiligen gewidmet, 
während der untere rechte Seitenaltar der 

Rosenkranzkönigin zugeeignet ist.  
Besonders reizvoll sind die Maria-
Magdalena-Holzstatue und der Reliqui-
enschrein aus dem 16. Jahrhundert, die 
Zeugnis über die Verehrung von Maria 
Magdalena ablegen. Die Kirche von 
Troistorrents ist eine der seltenen mehr-
schiffigen Walliser Barockkirchen.�  (ufw)

Blick in den Chorraum mit dem Hauptaltar.� (Foto: zVg)

Die Maria-Magdalena-
Kirche in Troistorrents
Die aus dem 13. Jahrhundert stammende Kirche in Troistor-
rents südwestlich von Monthey wurde 1605 durch einen 
Brand zerstört. Nach dem Bau einer Notkirche wurde die 
heute noch bestehende Kirche errichtet und 1722 einge-
weiht. 1959 fand eine Gesamtrestaurierung statt, bei der 
die eckigen Pfeiler durch runde Tuffsteine ersetzt und neue 
Kirchenfenster eingesetzt wurden. 1971 wurde eine neue 
Orgel eingebaut, 2009 der Chorraum und der Eingangs
bereich neu gestaltet, 2010 der Kirchturm renoviert und 
2013 die Kirche an ein Fernwärmesystem angeschlossen. 
Nun müssen die Mauern und das Gewölbe saniert, die 
Bemalung und die Altarbilder gereinigt und aufgefrischt, 
die Beleuchtung erneuert und ein Sprechzimmer eingebaut 
werden. Gleichzeitig steht auch die Sanierung der Kapelle 
in der Ortschaft Morgins an, die ebenfalls zur Gemeinde 
und Pfarrei Troistorrents gehört. Beide Vorhaben überstei-
gen die Möglichkeiten der Pfarrei.

EPIPHANIEPROJEKT II

Die Apostelin Maria Magdalena
Die Pfarrkirche von Troistorrents ist einer modernen und kürz-

lich aufgewerteten Heiligen gewidmet: Maria von Magdala. 

Weil Maria Magdalena als die Erste genannt wird, die dem 

Auferstandenen begegnet ist und von ihm eingesetzt worden 

ist, die Botschaft seiner Auferstehung seinen Jüngern zu ver-

künden (Joh 20,11–18), wurde sie schon in der Alten Kirche 

als Apostelgleiche verehrt. Im 3. Jahrhundert begründete 

Hippolyt von Rom die ehrenvolle Bezeichnung «Apostola apos- 

tolorum» – «Apostelin der Apostel», die von den Theologen 

Hrabanus Maurus und Thomas von Aquin aufgegriffen wurde. 

Der Vatikan hat auf ausdrücklichen Wunsch von Papst Fran-

ziskus die Rolle der heiligen Maria Magdalena am 10. Juni 2016 

erneut aufgewertet und sie liturgisch den Aposteln gleichge-

stellt. Der bisherige Gedenktag am 22. Juli wurde in der ka-

tholischen Kirche zu einem Festtag erhoben.� (ufw)

Die der hl. Maria Magdalena gewidmete Kirche Troistorrents. � (Fotos: zVg)

Hilfe für eine Walliser Bergpfarrei
Die Pfarrei Troistorrents hat schon bis anhin 

viel Geld für die Erhaltung ihrer Pfarrkirche 

aufgewendet. Nun steht die letzte Etappe 

an, die zusammen mit Renovationsarbeiten 

in der Kapelle Morgins fast 800 000 Franken 

erfordern. Auch hier wird Hilfe benötigt!

Maria-Magdalena-Holzskulptur. �
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San Martino in Sornico
Die Pfarrkirche San Martino in Prato-Sornico ist eine 
im romanischen Stil erbaute Kirche mit barocker 
Innenausstattung von historischer Bedeutung. Sornico 
war der politische und religiöse Hauptort des Lavizza-
ratals (eine Region im oberen Maggiatal nördlich von 
Cavergno bis nach Fusio), wo 1523 bis 1798 zeitweise 
der eidgenössische Landvogt residierte. Trotz des 
sehr kleinen Ortskerns von Sornico ist die Kirche San 
Martino im Dorfzentrum gross konzipiert und bietet 
Platz für 200 Personen. Die Kirche wurde erstmals 
1372 erwähnt und später neu gebaut, nach Süden 
ausgerichtet und 1597 eingeweiht. Sie war wohl die 
Mutterkirche des Val Lavizzara und beherbergt ein 
spätgotisches Kreuz aus dem 15. Jahrhundert sowie 
wertvolle Stuckaturen und Fresken aus dem 16. und 
17. Jahrhundert und einen bedeutsamen Hochaltar aus 
dem 18. Jahrhundert. Die Kirche, um die sich die 
Häuser gruppieren, hat mit einer Höhe von 35 Metern 
einen der höchsten Glockentürme im Kanton Tessin. Das stark beschädigte Innere der Kirche San Martino.� (Foto: zVg)

Bereits in den 1990er-Jahren wurden 
die tragenden Mauern von San Martino 
saniert, eine Drainage eingebaut und das 
Dach neu eingedeckt. Die Innenausstat-
tung in der einschiffigen Kirche mit zwei 
Seitenkapellen aber wurde seit Anfang 
des 20. Jahrhunderts nicht mehr restau-
riert. Ein einheimischer Maler nahm nur 
gelegentlich kleinere Ausbesserungen 
vor. Gegenwärtig befinden sich alle Sta-
tuen und Fresken im Innen- und Aussen-
bereich wie auch die Hauptfassade 
der Kirche in einem fortgeschrittenen 
Stadium des Verfalls und müssen drin-
gend restauriert werden. Das Projekt für 
die künstlerische und architektonische 
Restaurierung der Kirche San Martino in 

Sornico wurde bereits 2010/11 aufge-
gleist, aber vom Amt für Denkmalpflege 
in Bellinzona nicht bewilligt, weil die Art 
der Restaurierung als zu invasiv, d. h. zu 
massiv angesehen wurde, wodurch der 
Erhalt und die allfällige Rückführung 
auf den Ursprungszustand nicht mehr 
gewährleistet gewesen wäre.
Erst Jahre später konnte mit einem neuen 
Pfarrgemeinderat das Restaurierungs-
projekt gestartet und 2019 wiederbelebt 
werden. So gelang es, Ende 2020 ein 
Rahmenprojekt für die Restaurierung 
vorzulegen, das von allen Beteiligten 
(Pfarrgemeinderat und Architekten, 
Amt für Kulturgüter sowie Kommission 
für sakrale Kunst der Diözese Lugano) 

akzeptiert wurde. Somit steht einer defi-
nitiven Umsetzung nichts mehr im Wege. 
Ein Hindernis aber sind die für die kleine 
Pfarrei ausnehmend hohen Kosten. Das 
aktualisierte Budget sieht Ausgaben in 
der Höhe von 1,5 Mio. Franken vor, was 
die Möglichkeiten der Pfarrei bei weitem 
übersteigt. Die geplanten Massnahmen 
sind aber für den Erhalt der Kirche und 
ihrer Ausstattung unumgänglich. Deshalb 
hat das Bistum Lugano die Kirche San 
Martino für die Epiphaniekollekte 2022 
bestimmt. Die dem heiligen Martin 
gewidmete Kirche mit einer reichen 
künstlerischen Ausstattung aus mehreren 
Jahrhunderten verdient Ihre Aufmerk-
samkeit und Hilfe.� (ufw)

Epiphaniekollekte 2022 – 
Aufruf der Schweizer Bischöfe
Kirchen und Kapellen erfordern ständigen 

Unterhalt und alle paar Jahrzehnte eine Re-

novation. Pfarreien ohne Kirchensteuer oder 

kleinere Kirchgemeinden mit mehreren Kir-

chen stehen hier vor finanziellen Herausfor-

derungen, die sie oftmals nicht mehr aus 

eigener Kraft bewältigen können. Seit über 

50 Jahren setzt sich die Inländische Mission 

mit der Epiphaniekollekte für den Erhalt von 

solch gefährdeten Kirchen ein, um diese als 

Orte der lebendigen Seelsorge und der Ge-

meinschaft bewahren zu können.

In diesem Jahr rufen die Schweizer Bischöfe 

und die Inländische Mission zur Unterstüt-

zung der folgenden drei Renovationsprojek-

te auf: Pfarrkirche Maria Lourdes in Duss-

nang (TG), Pfarrkirche Maria Magdalena in 

Troistorrents (VS) sowie Pfarrkirche San 

Martino in Sornico (TI).

Die Schweizer Bischöfe und Territorialäbte 

bitten alle Pfarreien um ein deutliches Zei-

chen gelebter Solidarität gerade in der ge-

genwärtigen Zeit, wo wegen des Corona

virus weniger Gläubige die Gottesdienste 

besuchen und die Kollektenkörbchen nicht 

herumgereicht werden können. Sie empfeh-

len die Epiphaniekollekte 2022 dem Wohl-

wollen aller Katholikinnen und Katholiken in 

der Schweiz. Im Namen der drei Pfarreien 

danken die Schweizer Bischöfe und Territo- 

rialäbte für alle Spenden ganz herzlich!

Freiburg, im Dezember 2021

Die Schweizer Bischöfe und Territorialäbte

Auf Wunsch der Schweizer Bischöfe weist die In-
ländische Mission darauf hin, dass Spenden auch 
online über www.im-mi.ch/d/spenden/ oder via 
Twint möglich sind. Einzahlungsscheine sind auf 
der zweitletzten Seite des IM-Magazins abge-
druckt, während der Twint-Code auf der letzten 
Seite abgedruckt ist.

EPIPHANIEPROJEKT III
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Gelebte Gemeinschaft in 
der Pfarrei Isenthal (UR)
Im Jahre 2021 kann die Pfarrei Isenthal (UR) gleich ein doppeltes 
Jubiläum feiern: 400 Jahre eigene Pfarrei und 200 Jahre Kirche 
St. Theodul. Das bis 1901 verkehrsmässig schlecht erschlossene 
und abgelegene Dorf, das bis 1621 zur Pfarrei Seedorf gehörte, ist 
bis heute landwirtschaftlich geprägt und erfreut sich eines be-
scheidenen Tourismus. Das Dorfleben ist intakt, und die Einwoh-
ner-, Bürger- und Kirchgemeinde ziehen am gleichen Strick, wie die 
vielfältigen und originellen Jubiläumsveranstaltungen und die 
höchst interessante Jubiläumspublikation «Isenthal – Geschichte 
und Gegenwart» des Historikers Hans Stadler-Planzer und weiterer 
Autoren aufzeigen. Die in der Westflanke des Urnersees verborge-
ne Berggemeinde Isenthal mit zahlreichen Weilern darf stolz sein 
auf den Zusammenhalt der 540 Einwohnerinnen und Einwohner. 
Die rege Beteiligung am Pfarreileben, in den Vereinen und in der 
Gemeinde macht Freude. Denise Imgrüth und Rita Stöckli konnten 
sich am Jubiläumsfest als Vertreterinnen der Inländischen Mission 
persönlich davon überzeugen, wie Sie unten nachlesen können.

400 JAHRE PFARREI ISENTHAL

Der grösste Teil der Isenthaler Bevölke-
rung gehört bis heute der römisch-ka-
tholischen Kirche an. Bis um 1963 waren 
Pfarrei und Dorf weitgehend eine Einheit, 
wo der Pfarrer den massgebenden Ein-
fluss auf das Schulwesen hatte und in den 
Klassenzimmern Menzinger Schwestern 
und sogar noch Pfarrhelfer wirkten. 
Das liturgische Angebot war gross und 
fordernd und das «Praktizieren» ent-
sprechend dicht. 1963 übernahm der im 
nahen Seelisberg aufgewachsene Isidor 
Truttmann das Pfarramt, nachdem er 
dort bereits zehn Jahre als Sekundar-
lehrer und Pfarrhelfer gewirkt hatte. 
Bis 2003 prägte er die Pfarrei im Geiste 
des Zweiten Vatikanischen Konzils. 
Unter ihm wurde von 1987 bis 1989 die 
St.-Theodulskirche für 2,5 Mio. Franken 
renoviert, unter anderem auch mit Hilfe 

von zinslosen Darlehen der Inländischen 
Mission. 1993/94 wurde sogar noch eine 
Betrufkapelle errichtet. Die Pfarrei ist 
nun im Seelsorgeraum Seedorf-Bauen-
Isenthal eingegliedert, die Kirchgemeinde 
und Pfarrei Isenthal bestehen aber weiter. 
Personal- und Finanzknappheit führten 
zu einer Reduktion der Gottesdienste. 
Aber die Pfarrei nimmt glücklicherweise 
bis heute in der Gemeinde einen festen 

Platz im Dorf 
ein. Die Inlän-
dische Mission 
unterstützte im 
Einzelfall bisher in 
Isenthal auch aus-
gewählte Seelsor-
geprojekte und das 
Pfarreijubiläum 
2021.� (ufw)

Uraufführung der Festkantate «Isithal» von Josef Gasser in der Kirche.

Mittagessen an der Sonne. � (Fotos: Denise Imgrüth)

Kilbisonntag in Isenthal 2021
Am 17. Oktober feierte die Urner Berggemein-

de Isenthal zwei für das kleine Dorf wichtige 

Jubiläen: die vor 400 Jahren vollzogene Abku-

rung von der Gemeinde Seedorf und die vor 

200 Jahren erfolgte Einweihung der schönen, 

neoklassizistischen Kirche St. Theodul. Bis 

kurz vor dem Festtermin war nicht klar, ob 

und wie der Anlass aufgrund der Covid-Be-

stimmungen durchgeführt werden könnte. 

Die Verantwortlichen wurden aber allen Fest-

besucherinnen und Festbesuchern bestens 

gerecht, so dass der Anlass feierlich und wür-

dig durchgeführt werden konnte.

Der eindrückliche und besinnliche Festgot-

tesdienst in der Pfarrkirche, wegen Corona 

auch in die nahegelegene Schreinerei über-

tragen, fand seinen Höhepunkt in der Urauf-

führung der Kantate «Isithal» von Josef Gas-

ser, die von rund 40 Mitwirkenden aus dem 

Dorf gesungen und gespielt wurde. Kirchen-

ratspräsidentin Monika Walker bedankte sich 

in ihrem Schlusswort bei allen Mitwirkenden 

und Helfern und lud zum Apéro auf dem 

Schulhausplatz ein. Die Jugendgruppe 

Isenthal servierte  anschliessend das Mittag-

essen in der Aula des Schulhauses. Den Fest-

besucherinnen und Festbesuchern bot sich 

die Gelegenheit, die Ausstellung «Häimä» zu 

besichtigen oder mit dem Historiker Hans 

Stadler-Planzer, welcher für das Jubiläums-

buch «Isenthal – Geschichte und Gegenwart» 

verantwortlich zeichnet, ins Gespräch zu 

kommen. Beeindruckt waren die Delegierten 

der Inländischen Mission vom starken Zusam-

menhalt der Isenthaler Dorfbevölkerung, wel-

cher an diesem Jubiläumsanlass sehr deut-

lich spür- und erlebbar war. Die Inländische 

Mission bedankt sich herzlich für diesen 

würdigen und schönen Jubiläumsanlass, für 

den warmherzigen Empfang und für die tolle 

Gastfreundschaft. � Denise Imgrüth

Eine Festimpression.
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Im Zentrum stehen Fragen zu «Gemein-
schaft, Mitwirkung und Auftrag der 
Kirche». Dieser weltweit einzigartige 
geistliche Prozess soll den Zusammen-
halt der Kirche stärken. Der Aufwand 
dafür ist gross, aber er lohnt sich.

Was ist der synodale Prozess?
Im Oktober 2021 wurde dieser Prozess 
eröffnet. Bis April 2022 werden die Kon-
sultationen und Diskussionen weltweit 
in allen Bistümern stattfinden. Danach 
wird jedes Bistum seine Beiträge an die 
jeweilige Bischofskonferenz senden. 
Eine Verdichtung sowie die Beiträge der 
einzelnen Bistümer werden dann an das 
Generalsekretariat der Synode in Rom 
gesandt. Dort wird ein Arbeitsinstru-
ment für die Kontinentalsynoden erstellt, 
welche je ein Schlussdokument erarbeiten, 
die im Oktober 2023 in die Diskussion auf 
weltkirchlicher Ebene im Rahmen einer 
Bischofssynode einfliessen.
Der Basler Bischof Felix Gmür, Präsident 
der Schweizer Bischofskonferenz, ant-
wortete auf die Frage, warum die Gläubi-
gen an dieser Umfrage teilnehmen sollen: 
«Sie sollen teilnehmen, um miteinander 
in Dialog zu treten. Es geht nicht in erster 
Linie darum, dass die Leute ein State-
ment für den Bischof oder für den Papst 
abgeben, sondern dass sie aufeinander 
hören, die Fragen miteinander diskutie-
ren und dann gemeinsam vorangehen. 
Synode heisst gemeinsames Gehen.
Zum Leben als Christin und Christ ge-
hört, dass man sich miteinander über den 

Glauben austauschen kann, über den Ort, 
den die Kirche in meinem Leben oder in 
der Gesellschaft und im Staat haben soll. 
Jede und jeder kann sich einbringen, es 
braucht keine Nähe zur Pfarrei.»

Keine kirchenpolitische Diskussion, 
sondern ein geistlicher Prozess
Gegenwärtig gibt es in der Schweiz und in 
ganz Europa relativ heftige kirchenpoliti-
sche Auseinandersetzungen um bekannte 
Reizthemen wie Zölibat, Homosexualität, 
Frauenordination usw. Der synodale 
Prozess will nicht diese Diskussion weiter 
anheizen und solche Auseinandersetzun-
gen verstärken, sondern hat eine andere 
Fragestellung und Perspektive: Was hilft, 
dass wir persönlich und in Gemeinschaft 
unseren Glauben besser leben und in die 
Tat umsetzen können? Was fördert oder 

behindert das Reich Gottes? Die Be-
schäftigung mit solchen Fragen darf kein 
kirchenpolitischer, sondern soll ein geist-
licher Prozess sein, ein Ringen um den 
zukünftigen richtigen christlichen Weg.

Übrigens
«Gemeinsam auf dem Weg» ist kein 
völlig neuer Ansatz, sondern wird bei der 
Inländischen Mission seit 1863 prakti-
ziert. Unser Laienhilfswerk ist paritätisch 
aus Vertretern der Diözesen und freien 
Mitgliedern zusammengesetzt. Eine gute 
Zusammenarbeit zwischen Klerus und 
Laien gibt es zum Glück auch andernorts 
häufig. Der synodale Prozess bietet die 
Chance, diesen Weg zu vertiefen.� (ufw).

Weitere Informationen finden Sie unter: www.wir-sind-
ohr.ch. Die Fragen sind aufgeschaltet auf: www.bistum-
basel.ch unter dem Reiter «Synodaler-Prozess».

SYNODALITÄT GESTERN UND HEUTE

«Gemeinsam auf dem 
Weg» – zum gegenwär-
tigen synodalen Prozess
Wie schon früher steckt die Kirche auch heute in Schwierigkeiten. 
Die Missbrauchskrise unterspült die Glaubwürdigkeit der Kirche, 
ebenfalls das Wirken von amtsunfähigen oder einseitigen Bischö-
fen, welche nicht als Brückenbauer wirken, sondern spalten und 
nicht, wie von Papst Franziskus gewünscht, bei den Gläubigen 
und in der Welt präsent sind. Die Kirche wird zusehends an den 
Rand gedrängt, die Zugehörigkeit zu ihr ist heute keine Selbstver-
ständlichkeit mehr. Die Gläubigen sind heute viel stärker gefor-
dert als im früheren volkskirchlichen Umfeld. Vieles, was früher 
selbstverständlich war, wird infrage gestellt. Umso dringlicher 
sind Reformen. Papst Franziskus strebt diese an und will eine 

Gebet für den synodalen Prozess
Wir suchen dich, Gott, und nennen dich 

das Geheimnis der Welt. Deiner kreativen 

Kraft verdanken wir unser Leben. Wir Men-

schen dürfen Abbild deiner Liebe sein. 

Jede und jeder ist einmalig und wichtig, wie 

in einem bunten Mosaik. Und alle Vielfalt 

findet Raum in dir.

Wir tasten nach dir, Gott, ganz im Vertrau-

en, denn du hast uns in Jesus Christus das 

Du angeboten und dein wahres Gesicht 

gezeigt: uns Menschen zugewandt, vor al-

lem den Armen und Vergessenen. Ihnen 

gilt deine besondere Nähe.

Wir fragen nach dir, Gott, und dem richti-

gen Leben, das deinem Heiligen Geist ent-

spricht. Er inspiriert und begleitet uns, 

wenn wir als deine Kirche nach neuen We-

gen suchen. Hilf uns, in den vielen Stimmen 

dein gutes Wort zu erkennen. Lass uns 

mutige Schritte gehen, damit das Evange-

lium von deiner Freundschaft auch heute 

viele Menschen erreicht.

So bitten wir dich, Gott, der du uns Vater 

und Mutter bist, durch Jesus Christus, dei-

nen Sohn im Heiligen Geist. Amen.

© BISTUM BASEL, 2021

synodaleKirche – eine Kirche, in der Menschen 
miteinander sprechen und aufeinander hören. 
Deshalb sollen möglichst viele Mitglieder im 
gegenwärtigen synodalen Prozess in die 
Kirchenentwicklung einbezogen werden.
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BUCHHINWEIS

Das Bistum Chur 
von 1816/19 zur Gegenwart
Bereits vor zwei Jahren wurde der erste Band der Diözesangeschichte 
«Das Bistum Chur» des Churer Diözesanarchivars und Domherrn Albert 
Fischer im IM-Info 1/2019 vorgestellt. Heute nun weise ich sehr gerne 
auf den zweiten Band hin, der die bewegte Geschichte dieser Diözese 
von 1816 bis in die Gegenwart aufzeigt. Wie der Autor selber in einem 
Interview in der Schweizerischen Kirchenzeitung (Nr. 1/2019) schreibt, 
ist das Bistum Chur bis heute ein unvollendetes Konstrukt. Und weiter: 
«Nuntius Testaferrata hat vermutlich mit der plötzlichen Abtrennung 
der Schweizer Quart 1815 einen Fehlentscheid getroffen. Die Schwei-
zer Quart hing irgendwo in der Luft und es stellte sich die Frage, wohin 
sie gehört.» Was die bis heute provisorisch dem Churer Bischof unter-
stellten Kantone Zürich, Glarus, Unterwalden und Uri ohne Urserntal 
betrifft, gilt diese Feststellung bis heute. Aber auch sonst lief einiges.

Das umfangreiche Buch weist eine enor-
me Themenvielfalt auf. Zuerst schildert 
Fischer die Folgen der durch die Französi-
sche Revolution ausgelöste Säkularisation 
mit den Auswirkungen auf die Bistümer 
Konstanz und Chur. Das Bistum Konstanz 
und sein vor 200 Jahren besiegelter Unter-
gang wurde insofern für das Bistum Chur 
bedeutsam, weil, wie einleitend bereits 
bemerkt, die dem Churer Bischof provi-
sorisch unterstellten Gebiete von der Ka-
tholikenzahl wie auch von der Finanzkraft 
her stärker wurden als die Gebiete, die 
wirklich zum Bistum Chur gehören. Das 
kleine fünfte Kapitel über Liechtenstein, 
das zum ursprünglichen Bistumsgebiet 
gehört, beschäftigt sich auch mit der anor-
malen und hoffentlich mit dem Amtsende 
von Wolfgang Haas wieder rückführbaren 
Abtrennung des Fürstentums 1997. Nach 
der Schilderung des Verhältnisses von 
Kirche und Staat stellt Fischer die Churer 
Bischöfe und weitere prägende Gestal-
ten in der Bistumsleitung vor, ebenso 
Funktion, Mitglieder und Aufgaben des 
Domkapitels, dessen Mehrheit ja vor 
kurzem anlässlich der Nicht-Bischofswahl 
für erhebliches Aufsehen gesorgt hat.

Einblicke in die Breite 
kirchlichen Lebens
Nach der Beschreibung von Ausbildung 
und Einsetzung des Churer Diözesan-
klerus und anderer pastoraler Mitarbei-
tenden bietet der Autor Einblicke in die 
Bereiche kirchlichen Lebens, wo auch die 
Laien und die nicht direkt vom Bistum 

abhängigen Ordensleute tätig sind: 
Synode 72, Glaubensleben in Verbänden 
und Vereinen, das wichtige Wirken von 
Ordensleuten, wo besonders die Schwes-
tern der im 19. Jahrhundert entstande-
nen Kongregationen als frühere Träge-
rinnen der Schulbildung und Diakonie 
in vielen Pfarreien noch mehr Aufmerk-
samkeit verdienen, schliesslich auch 
Kunst und Kultur am Bischofssitz (auf 
die einzelnen Pfarreien konnte der Autor 
begreiflicherweise nicht eingehen).

Was das Bistum Chur braucht
Domherr Fischer veröffentlichte das Buch 
gegen Ende der Amtszeit seines Vorge-
setzten Vitus Huonder. Trotzdem wagte 
Albert Fischer es, eine Beurteilung dessen 
Wirkens vorzunehmen: «Die in den 
letzten Jahren vermehrte Kontaktpflege 
und starke Förderungen traditionalisti-
scher Gruppierungen in der Kirche durch 
Bischof Huonder (Favorisierung der 
ausserordentlichen Form des römischen 
Ritus) trägt sicher-
lich kaum dazu bei, 
die Diözese Chur, 
für die er primär 
verantwortlich 
zeichnet, auf diese 
Weise zu einen» 
(S. 266). Dass Vitus 
Huonder sich nach 
seinem Rücktritt 
zu den schismati-
schen Piusbrüdern 
zurückzog, braucht 

hier nicht weiter kommentiert zu werden. 
Im Nachwort fügt Albert Fischer an: 
«Die Kirche im Bistum Chur steht im 
21. Jahrhundert wie die Kirche in der 
Schweiz vor gewaltigen Herausforde-
rungen und Aufgaben. Im Vordergrund 
allen Tuns aber steht sicherlich das 
Zusammenfinden zu einer friedvollen 
und starken Gemeinschaft des Zeugnisses 
und des Dienstes für die eine Kirche Jesu 
Christi; darin sind Laien wie Geistliche 
gleichermassen gefordert. Das Wissen 
aus der Geschichte der Churer Diözese 
seit dem 19. Jahrhundert macht dazu 
Mut, denn es verdeutlicht, dass in kleinen 
gemeinsamen Schritten Grosses möglich 
ist» (S. 567). Was Albert Fischer 2019 so 
formulierte, ist nun gewissermassen das 
Programm vom neuen Churer Bischof 
Joseph Maria Bonnemain. � (ufw)

Albert Fischer: Das Bistum Chur. Band 2:  Seine 
Geschichte von 1816/19 bis zur Gegenwart. (UVK 
Verlagsgesellschaft) Konstanz 2019, 646 Seiten, reich 
illustriert. Bezug über den Buchhandel.

Die Zürcher Generalvikare 2003–2020 : J. Annen, P. Vollmar und P. Henrici. (F.:  A. Landtwing)
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Die Schrift führt in lockerem und ange-
nehmem Sprechton von der Kindheit in 
der katholischen Diaspora Zürich und 
dem Zweiten Weltkrieg zum Eintritt 
Peter Henricis in den Jesuitenorden und 
seinem Wirken in Rom als Professor und 
Dekan an der Päpstlichen Universität 
Gregoriana in Rom. An dieser Jesuiten-
universität begleitete der Philosophiepro-
fessor 60 Doktoranden. Besondere Be-
rücksichtigung finden die persönlichen 
Beobachtungen im Rahmen des Zweiten 
Vatikanischen Konzils, dessen Texte gut 
zusammengefasst sind, und das Henrici 
mit wachen Augen vor Ort mitverfolgt 
hat. Am interessantesten sind die offenen 
Äusserungen aus der Amtszeit Henricis 
als Weihbischof und Generalvikar des 
Bistums Chur mit Sitz in Zürich. Den 
Abschluss bilden ein paar Erinnerungs-
splitter aus dem Ruhestand Henricis.

Klingende Namen
Aus der Jugendzeit sind dem emeritier-
ten Weihbischof, der über die Gross-

mutter mütterlicherseits mit Hans Urs 
von Balthasar verwandt ist, klingende 
Namen im Gedächtnis geblieben wie 
P. Mario von Galli SJ als Prediger, Emil 
Brunner als reformierter Mitschüler, 
P. Richard Gutzwiller als Impulsgeber 
in katholischen Vereinen und Heinz 
Baltensweiler, später Neutestamentler 
in Basel, als Hebräischlehrer. Von den 
Kriegszeiten gibt es Erinnerungen an die 
Landesausstellung 1939 in Zürich, an die 
Geistige Landesverteidigung und an die 
«Anbauschlacht». Noch vor dem Philo-
sophie- und Theologiestudium besuchte 
Peter Henrici in Zürich Vorlesungen von 
Literaturprofessor Emil Staiger und von 
Staatsrechtler Werner Kägi und lernte 
Sanskrit als Schlüsselsprache kennen. 
Henrici hat schon früh Schriften grosser 
Denker wie Aristoteles und Hegel 
gelesen, Bücher, die üblicherweise den 
Menschen verborgen bleiben!

Ordensmann und Bischof
Der Gedanke Priester zu werden, 
ist ihm im Laufe des Ministran-
tendienstes gekommen (bei der 
Allerheiligenlitanei während der 
Priesterweihe sei er aber «prompt 
eingeschlafen»). In den dreissig-
tägigen Exerzitien des Noviziats 
erkannte er, dass weder Ansehen 
noch Rang wichtig seien, sondern 
«das Hinabsteigen mit Jesus in das 
Kleine und Unansehnliche». Auf-
schlussreich sind seine Einlassun-
gen zum Zeitgenossen Hans Küng, 
mit dem er über Hegel gestritten 

hat. Küng habe regelmässig die Vorle-
sungen geschwänzt, um sich in das Werk 
von Karl Barth zu vertiefen. Dass bei der 
Berufung Henricis zum Weihbischof von 
Chur Nuntius Karl-Josef Rauber und Hen-
ricis Doktorand, Bischof Karl Lehmann, 
wichtige Rollen gespielt haben, bestätigt 
das Buch ohne weitere Ausführungen.
Die von Peter Henrici nicht angestrebte, 
ihm auf Drängen von Johannes Paul II. 
erteilte Bischofsweihe 1993 wurde am 
Tag der Wallfahrt der Zürcher Katholi-
ken nach Einsiedeln zu einem grossen 
Fest. Nun hat Bischof Henrici ein hohes 
Alter erreicht und schaut souverän auf 
vieles zurück – in Erwartung eines neuen 
und letzten Aufbruchs.
Ein eindrückliches und sehr lesenswertes 
Interviewbuch!� Stephan Leimgruber

Der emeritierte Universitätsprofessor für Religionspä-
dagogik Dr. theol. habil. Stephan Leimgruber ist Chor-
herr am Stift St. Leodegar in Luzern. Das Buch kann 
über den IM-Shop und via www.im-mi.ch bezogen 
oder telefonisch unter 041 710 15 01 bestellt werden.

BUCHHINWEIS

Bischof Peter Henricis 
«Rückblick» in Interviewform
Es macht Sinn, dass der neue Churer Bischof Joseph Maria Bonnemain das 
Vorwort zum «Rückblick» auf das bewegte Leben von Weihbischof Peter 
Henrici verfasst hat, denn beide verbindet eine diözesan schwierige Situa-
tion beim jeweiligen Amtsantritt, aber auch ein spiritueller Bezug zu Niklaus 
von Flüe. Denn Bischof Henrici schenkte dem neuen Churer Hirten Joseph 
Maria anlässlich der Bischofsweihe am 19. März 2021 in Chur ein Brustkreuz, 
das eine Bruder-Klaus-Reliquie enthält. Das Kreuz wurde 1993 Peter Henrici 
von seinem Doktoranden Karl Lehmann zugeeignet. Der gut hundert Seiten 
starke, reich bebilderte und persönliche «Rückblick» auf das Leben und 
Wirken von Peter Henrici gibt ein Interview wieder, das sein früherer Sekre-
tär und derzeitige Geschäftsführer der Inländischen Mission, Urban Fink, mit 
ihm geführt hat. So liegt nun ein spannendes Stück Zeitgeschichte vor.

Papst Franziskus begrüsst Peter Henrici in Genf, 2018. Festmesse in Zürich – Jahrzehnte vor der Konzilszeit.� (Fotos: zVg)
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IM-KOLLEKTION

Die Artikel der IM-Kollektion sind das ideale Weihnachtsgeschenk für Sie 
selbst, Ihre Liebsten und für alle, denen Sie eine Freude bereiten wollen. 
Die kleinen Kunstwerke erinnern uns an die Präsenz Gottes, der in Jesus 
Christus Mensch geworden ist und im Heiligen Geist uns seine beständige 
Gegenwart versprochen hat. Weihnachtsgeschenke aus der IM-Kollektion 
dienen als Gebetshilfe im Alltag und geben Halt in schwierigen Zeiten. In 
festlichen und frohen Tagen erinnern sie uns daran, dass wir Gott für die 
Fülle unseres Lebens danken dürfen, in schweren Zeiten vergegenwärti-
gen sie uns die Nähe und Barmherzigkeit Gottes.

Weihnachts
geschenke aus der 
IM-Kollektion

Licht der Hoffnung  
Diese schon von den Massen her kraftvolle und stimmungsaufhellende Kerze 
stammt aus der Kunstwerkstatt des Benediktinerklosters Maria Laach.  
Das Kreuz, von Licht umhüllt, symbolisiert die Hoffnung und die Auferstehung.  
Ein ideales Geschenk für alle Gelegenheiten.

Masse: 	 20 cm (Höhe), 7 cm (Durchmesser)  
Preis: 	 CHF 29.– / mit Spende: CHF 34.–

Glaskugel mit Engel  
Diese Glaskugel mit Engel eignet sich als Schmuck am Weihnachtsbaum, lässt sich 
aber auch überall als Zeichen der Freude über das Weihnachtsfest aufstellen. Das 
LED-Licht kann auf der Unterseite ein- und ausgeschaltet werden. 
Die Engel verkündeten den Hirten auf dem Feld den Frieden Gottes, der auch uns 
verheissen ist.

Masse: 	 Kugeldurchmesser 8 cm  
Preis: 	 CHF 12.50 / mit Spende: CHF 17.50

Engel-Handschmeichler 
Dieser Engel in Bronze aus dem Benediktinerkloster Maria Laach passt genau in 
eine Hand. Rückseitig auf der Verpackung ist ein Gedicht von Anselm Grün auf-
gedruckt: «Wenn Du darauf vertraust, dass ein Engel auch Deinen persönlichen 
Weg begleitet, wirst Du entdecken, wozu Du fähig bist. Du wirst Deine Einmalig-
keit spüren und den göttlichen Glanz Deiner Seele.»

Masse: 	 4,5 × 2,5 cm  
Preis: 	 CHF 14.50 / mit Spende: CHF 19.50

Die neue IM-Weihnachts- und Neujahrskarte

Die 1730 eingeweihte Kapelle St. Wendelin auf dem Horben bei Beinwil 
(AG) bietet ein wunderschönes Motiv für die aktuelle Weihnachtskarte 
der Inländischen Mission (auf der hinteren Umschlagseite sind das IM-
Logo, die IM-Adresse und der Foto-Quellenvermerk aufgedruckt).

Masse: 	 Doppelkarte gefaltet im Format A5 mit Couvert 
Preis: 	 A5: einzeln CHF 2.50; ab 5 Stück: CHF 2.– / mit Spende: CHF 7.50

Peter Henrici: Rückblick. Ereignisse und Erlebnisse.  
Ein Interview mit Urban Fink 
Der Stadtzürcher Peter Henrici (*1928) trat 1947 in den Jesuitenorden ein, wirkte 
ab 1960 als Philosophieprofessor in Rom und wurde 1993 von Johannes Paul II. zum 
Weihbischof und Generalvikar des Bistums Chur ernannt. Das Interview 
gibt spannende Einblicke in sein Leben und bietet ein Stück Zeitgeschichte.

Buch: 	 112 Seiten, reich illustriert, Format 24 ×17 cm 
Preis: 	 CHF 15.– / mit Spende: CHF 20.–

Peter   
Henrici

Rückblick 
Ereignisse und  Erlebnisse
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Bestellformular IM-Shop 

Artikel Anzahl

Preis 
 mit Spende 
 ohne Spende

 

 

 

Sie erhalten die bestellten Artikel mit einer Rechnung, zzgl. Porto und Verpackung.  
Für Rückfragen: 041 710 15 01

Vorname, Name: 

Strasse, Nr.: 

PLZ, Ort: 				    E-Mail:

Tel.-Nr., E-Mail:

Unterschrift:

Besten Dank für Ihre Bestellung!

Inländische Mission
Geschäftsstelle
IM-Shop 
Forstackerstrasse 1
4800 Zofingen

Bitte in einem 
Couvert  

senden an:

Engel-Schlüsselanhänger
Der Schlüsselanhänger in der Form eines Engels zeigt auf der Rückseite ein 
Bild des heiligen Christophorus. Ein solcher Anhänger soll uns in allen 
Jahreszeiten, besonders in den Ferien und unterwegs, begleiten.

Masse: 	 1,4 × 1,1 × 0,3 cm (Engel)
Preis: 	 CHF 7.– / mit Spende: CHF 12.–

IM-KOLLEKTION
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Festhaltekreuz  
Der kleine Holzblock liegt mit seinen abgerundeten Ecken gut in der Hand und 
fühlt sich leicht und warm an. Er will Gottes Hand fühlbar, handfest, konkret 
machen. Wie ein sanfter und doch fester Halt unterstützt er in einer Notsituation 
oder einer Phase der Verunsicherung und Belastung. Nach Gottes Hand sollen 
wir greifen in Stunden der Ausweglosigkeit und des Ausgeliefertseins. 

Masse: 	 6,5 × 5,5 × 2 cm  
Preis: 	 CHF 16.– / mit Spende: CHF 21.–

Schlüsselanhänger mit Segensspruch 
Dieser schlichte, mit einem Text beschlagene Ring dient als Schlüsselanhänger. 
Er begleitet das Aufschliessen jeder Tür mit dem Segenswort: «Der Herr segne 
dich. Er behüte dich auf all deinen Wegen.»

Masse: 	 Ø 3,5 cm  
Preis: 	 CHF 7.– / mit Spende: CHF 12.–

IMPRESSUM
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Dank Ihrer Spende kann die Inländische 
Mission die Kirchenrenovationen von 
Maria Lourdes in Dussnang (TG), Maria 
Magdalena in Troistorrents (VS) und San 
Martino in Sornico (TI) unterstützen.
Wir danken Ihnen ganz herzlich – 
«Damit die Kirche im Dorf bleibt!»

Spenden werden ab 50 Franken verdankt. 
Ab 100 Franken Spenden pro Jahr wird eine 
Spendenbescheinigung für die Steuererklärung 
ausgestellt.
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Zofingen, 22. November 2021

Unsere Epiphaniekollekte zugunsten der Kirchenrenovationen 
von Maria Lourdes in Dussnang (TG), Maria Magdalena in 
Troistorrents (VS) und San Martino in Sornico (TI)

[Personalisierung]

Mit der traditionellen Epiphaniekollekte unterstützt die Inländische Mission im 
Jahr 2022 eine Kirchgemeinde und zwei Bergpfarreien, die bei der Renovation 
ihrer Kirchen dringend auf auswärtige Hilfe angewiesen sind.

Die Pfarrkirchen der personell kleinsten Thurgauer Kirchgemeinde Dussnang 
und der beiden Bergpfarreien Troistorrents (VS) und Prato-Sornico (TI) sind 
für die Seelsorge wichtig und verdienen es, als eindrückliche Zeugen des 
Glaubens für die Zukunft bereitgemacht und erhalten zu werden.

Für den Gottesdienstbesuch am Epiphaniewochenende gelten Zugangs-
beschränkungen (entweder Zugang mit Zertifikat oder sonst eine Personen-
obergrenze). Umso mehr sind wir auf Privatspenden angewiesen, um die zu 
erwartenden Kollektenausfälle in den Kirchen der ganzen Schweiz ausgleichen 
zu können.

Der Vorstand und die Geschäftsstelle der Inländischen Mission danken 
Ihnen von Herzen für Ihre wertvolle und treue Unterstützung und wünschen 
Ihnen eine gute Advents- und Weihnachtszeit unter immer noch speziellen 
Umständen – bleiben Sie gesund und bleiben Sie den Menschen nahe, auch 
wenn Sie coronabedingt Abstand halten müssen!

Mit herzlichen Grüssen
Inländische Mission

Urban Fink-Wagner
Geschäftsführer

Inländische Mission | Geschäftsstelle
Forstackerstrasse 1 | 4800 Zofingen
Tel. 041 710 15 01 | info@im-mi.ch | www.im-mi.ch
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